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Adam kommt nach Kairo, um seine Eltern zu besuchen. In den Staaten, der Heimat seiner Mutter, arbeitet er an einer Dissertation über Religionsterror. Am Flughafen fällt sein erster Blick auf die wunderschöne Hanan. Das genügt: Als er sie wenig später in einem Luxushotel auf dem Sinai wiedertrifft, gesteht er ihr seine Liebe. Ein Gewitter führt die Liebenden zusammen. Am nächsten Morgen heiraten sie heimlich in der Wüste.

Zwei Welten prallen aufeinander. Adams Eltern Margaret und Khalil gehören zu den Superreichen. Eben haben sie das Hotel gekauft, um eine weltweite Kette zu begründen. Und sie planen noch mehr: Gemeinsam mit Khalils bestem Freund, dem Tycoon Dr. Essam, möchten sie auf dem Sinai ein "Zentrum der Religionen" bauen; Khalils Bruder, der berühmte Architekt Dr. Maher, soll die Entwürfe zeichnen. Hanan lebt bei ihrer Mutter Baheyya. Ihr Vater starb bei den Unruhen von 1977, ihr Bruder Fathi ging unter die islamistischen Terroristen. Schon lange ist die ehrgeizige Journalistin den Machenschaften des Dr. Essam auf der Spur. Jetzt deckt sie auf, daß das Sinai-Projekt ein Schwindel ist, um Steuer- und Spendengelder abzuzocken.

Adam hält ihren Artikel für üble Verleumdung und kehrt nach einem heftigen Streit in das Haus seiner Mutter zurück. Margaret triumphiert: Die unbetuchte Hanan war der eifersüchtigen Mutter von Anfang an verhaßt. Am liebsten hätte sie ihren Sohn nur für sich; wenn überhaupt, dann sollte er eine Amerikanerin wie sie heiraten, am besten die Toch-ter des Botschafters. Doch sie freut sich zu früh: Der Idealist Maher bestätigt Adam Hanans Verdacht. Adam bricht mit seiner Mutter und versöhnt sich mit Hanan. 

Margaret dreht durch, Hanan muß verschwinden. Ihr eigener Bruder, der Terrorist, soll Margaret dabei helfen. Bei einem Virtual-Reality-Trip auf den Eiffelturm werden sich die Verschwörer einig: Paß gegen Kidnapping. Die Islamisten entführen Hanan. Die Mega-Intrigantin hingegen schickt die Polizei an den Ort der Paßübergabe. Adam kann mit Hilfe von Hackern die entscheidende E-Mail abfangen, aber er kommt zu spät. Fathi benutzt Hanan als Schutzschild. Adam will sie retten und stirbt mit ihr im Kugelhagel der Polizei.

Eine ungezügelte Attacke auf "Globalisierung" der Bereicherung der Reichen, Matriarchat und Fanatismus. Ein hemmungsloses Melodram voller Action, Eifersucht, Haß und ewiger Liebe. Romeo und Julia als grellbuntes Gegenwarts-Musical im Land der Pyramiden. Leidenschaft und Laster "Made in Kairo" - eine Attacke auf den "guten Geschmack"!

“Das einzige, was vereint, ist die Liebe und nicht die Globalsierung!” Youssef Chahine
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Gespräch mit Youssef Chahine

Nach DER AUSWANDERER und DAS SCHICKSAL sind Sie zu einem zeitgenössischen Thema zurückgekehrt. Wie und warum entstand DER ANDERE?

Ich vereinfache stark: Dieser Film entstand, um geliebt zu werden, zumindest von mir selbst. Menschen faszinieren mich, und ganz besonders ihre Unterschiede. Wir verbergen uns derart in unserer Verschiedenheit, daß wir schließlich ein anderes Bild von uns und unserem Leben schaffen, ohne daß dieses Bild je die ganze Wahrheit davon spiegeln würde, was wir sind. Wir verbringen so viel von unserem Leben in unseren Köpfen, daß es ab und an gut tut herauszufinden, worin die Verschiedenheit besteht, und darüber zu sprechen. Ich glaube, daß mit Freude davon zu reden, und mit Liebe, Wandel bewirken kann. Filme entstehen nicht zufällig. Etwas stößt sie an, man wird mit etwas konfrontiert. Es hat immer mit einer Konfrontation zu tun. Das Leben und meine Verantwortung bedeuten, daß ich mich immer fragen muß: Was passiert? Und hier frage ich mich, was bedeutet dieses seltsame Wort "Globalisierung", das wir ständig hören, das alle Fragen beantworten soll, obwohl es nichts beantwortet.

Warum ist die Frage der Globalisierung so wichtig für den Film?

Weil sie beginnt, mich direkt zu betreffen. Ein neues Gesetz wurde verabschiedet, nach dem man nicht die gleichen Rechte hat wie ein großes Unternehmen, wenn man keine 400 Millionen hat - weil man zu klein ist. Ich habe nur ein kleines Unternehmen, aber es hat mir doch ermöglicht, die letzten 20 Jahre Filme zu machen, und dazu mindestens zwei Neulingen jährlich ihren Film. Jetzt sollen wir uns mit den Großen zusammentun, aber mit unseren wenigen Millionen Francs sind wir nichts im Vergleich zu deren 400 Millionen. Ich habe gesehen, wie sie auf den Tisch klopfen und sagen: Wir zahlen, also schaffen wir an!

Ich dachte, Globalisierung würde alle vereinen, sie lehren, einander mehr zu lieben und sagen zu können, wie ich als Alexandriner: Ich kenne keine Grenzen, keine Religionen, keine Nationalitäten. Wenn du jemanden magst, magst du ihn. Wenn nicht, nicht. Und das ist alles.

Das Problem liegt im Verständnis von Globalisierung. Wenn sie rein wirtschaftlich verstanden wird, ist das falsch. Viele andere Dinge zählen auch, zum Beispiel die Kultur... Diese Fragen stellte ich mir, und daraus entstand der Film, ein interessanter, denke ich. Er handelt von der Konfrontation zwischen dem modernen Leben und dem, was dir persönlich zustößt. Wenn beispielsweise mein Unternehmen pleite macht, dann sind 100 Familien in Schwierigkeiten. Also sagst du dir: Nein, ich muß kämpfen, ich muß verstehen. Und das ist die Zündung für den Film.

Auf den ersten Blick ist DER ANDERE eine Art Romeo und Julia oder vielmehr Madschnûn und Laila, das berühmte Liebespaar der arabischen Literatur. Aber es ist viel mehr als das, nicht wahr?
Das einzige, was vereint, ist die Liebe, und nicht die Globalisierung. Die Liebe ist eine wunderbare Sache. Sobald sie zuschlägt, wirst du zum Gebenden. Wenn du liebst, möchtest du dem anderen so viel wie möglich geben. Während bei der Globalisierung nur das Geld zählt. Ich möchte die Liebe beschützen, und das Recht junger Leute, einander ganz und gar zu lieben und sich ganz hinzugeben. Was ist Globalisierung? Bringt sie die Menschen einander näher, oder gibt sie einigen die Möglichkeit, die anderen zu beherrschen? Auf meine Art, und mit meinen Freunden überall in der Welt, habe ich seit 35 Jahren "globalisiert".

Sie lassen eine ihrer Figuren am Anfang sagen: Solange wir vom Anderen nur als Anderen denken, werden wir fortfahren, einander zu zerreißen.

Richtig. Würde man es genauer untersuchen, käme heraus, daß 90% vom anderen genau wir selbst sind. Und die restlichen 10% ... sind der aufregende Teil! Schließlich muß es etwas geben, das anzieht. Seinen Doppelgänger lieben wäre trostlos.

Ihre Frauenfiguren sind außergewöhnlich wie immer: Jede stark, ehrgeizig, schön, begabt. Wollen Sie damit sagen, daß Frauen in der arabischen Welt nicht die Opfer sind, für die man sie hält? Und daß die die Frau im Orient zu Hause die Hosen anhat, auch wenn sie draußen schwach scheint? 

Ich weiß nicht, ob sie zu Hause Schlüpfer oder Hosen anhat. Aber ich weiß, wenn ich eine Frau sehe, die sich von den religiös verbrämten Praktiken ihres Gatten unterdrücken läßt, daß ich mich über sie ärgere und nicht über ihren Mann. Sie ist eine Törin, sie sollte sich wehren. Wenn er sie schlägt, sollte sie zurückschlagen. Ihre Küche ist voller Mordwerkzeuge. Die einzig akzeptable Form der Sklaverei ist jene, die man aus Liebe zu akzeptieren wählt. Die ägyptische Frau gehörte zu den ersten, die aufhörten, den Schleier zu tragen. Heute ziehen ihn ihre Enkelinnen wieder an. Wir sprechen nicht über eine Mode, wir sprechen über Einschüchterung. Und diese Einschüchterung, dieser Extremismus beschränkt sich nicht auf den Orient.

1967 waren die Frauen Ägyptens noch vor den Intellektuellen auf der Straße und riefen: Wir werden nicht besiegt! Ich bin umgeben von außergewöhnlichen Frauen: Da ist Colette, meine Frau, die mich Idiot nennt, wo sie weiß, daß ich keiner bin. Sie ist immer an meiner Seite, um mich zu ermutigen. Meine Mutter ist auch eine sehr starke Frau; und ich habe eine Nichte, die der reinste Dämon ist! Und die Studentinnen an der Universität übertreffen uns. Eine Hälfte der Bevölkerung zu unterdrücken und unseren Launen unterwerfen, das ist unsinnig und widerlich. Darum spreche ich davon.

Woher stammt die Idee von dem Sinai-Projekt, dem Ort, an dem die drei großen Monotheismen zusammen kommen sollten?

Es war der Traum eines Stars, Anwar as-Sadats, der ein ganz großer Star werden wollte, um jeden Preis. Aber es war eine interessante Idee, und sie hätte viele Touristen angezogen. Die drei goßen Religionen gleichen sich so sehr! Und alle haben von Echnaton gestohlen! Sie sind sich so ähnlich, daß ich die jahrhundertelangen Feindseligkeiten nicht begreifen kann. Wie immer man betet, das Wichtigste ist Wohlwollen und Liebe.

Prangern Sie den neuen Extremismus, und besonders den religiösen Extremismus an, weil Sie aus Ägypten sind, einem Land, in dem verschiedene Gemeinschaften so lange harmonisch zusammen lebten?

Extremismus hat nichts mit wirklicher Religion zu tun. Alle Religionen der Welt verbieten Fanatismus, besonders der Islam. Der Islam akzeptierte die anderen, alle anderen Er erkennt sogar dieselben Propheten an. Wenn ich aber sehe, wie Religion dazu benutzt wird, Macht zu gewinnen, dann stört mich das etwas ... etwas sehr.

Wir sehen Schauspieler, mit denen Sie schon früher gearbeitet haben, junge und weniger junge, und einige "Neulinge". Haben Sie die Besetzung schon im Kopf, wenn Sie schreiben?

Nein. Ich habe eine grobe Vorstellung. Ich weiß, daß es überall Talente gibt. Jeder hat eine bestimme Qualität, aber um zu spielen, braucht es mehr: die Fähigkeit, diese Qualität mitzuteilen. Ich kenne viele intelligente Schauspieler, die kein Charisma besitzen. Aber wer eine wirkliche Begabung hat, dem kann ich helfen, sie zum Ausdruck zu bringen.

Warum haben Sie den Film unter anderem Julien Duvivier gewidmet?

Die "Nouvelle Vague" war sehr brutal zu den ganz großen Begabungen, den ganz großen Technikern, die unsere Meister sind. Man kann doch nicht damit beginnen, Aristoteles abzulehnen, den Ursprung selbst! Und einer der Großen, wenn auch nicht unbedingt der Größte, war Julien Divivier, dessen LA GRANDE VALSE - das habe ich 40 Mal gesehen! - einen großen Einfluß auf mein Leben hatte. Als ich den Film im Kino sah, habe ich immer alle aufgebracht, weil ich die Dialoge im Voraus rezitierte, und am Ende hieß es immer: Laß uns den Film sehen! Der Film hat eine Kraft, die ich nie vergessen habe, und Duvivier ist immer irgendwo in meinen Filmen.

Die zweite Widmung gilt einem ägyptischen Regisseur, Ezzeddin Zulfiqar. Er gab mir die zwei Filme, die mich politisierten, DSCHAMILA und SALADIN. Sie haben mein Interesse an der Geschichte geweckt. Wir kommen nicht aus dem Nichts. Wir sind alle das Ergebnis von Geschichte. Also habe ich beide Namen genommen, das war das Wenigste, was ich tun konnte.

Würde es Sie stören, wenn ich Sie als Cinéaste-Citoyen bezeichnen würde?

Citoyen, Bürger? Weltbürger ja. Aber wenn das eine Schublade sein soll, dann nein. Wenn "Bürger" bedeutet, für die Rechte der anderen zu kämpfen, dann ja!

Sie haben 35 Filme gedreht. Manche waren erfolgreicher als die anderen. Mögen Sie alle?

Nein. Ich hatte eine schwarze Periode. Besonders nachdem mein liebster Film, einer meiner besten, KAIRO HAUPTBAHNHOF, so schlecht aufgenommen worden war, sogar von den europäischen Festivalkretins: Sie gaben zwar zu, den Film sehr gemocht zu haben, sahen aber keine Möglichkeit, ihm einen Preis zu verleihen (aus politischen Gründen: das war zwei Jahre nach der Suezkanal-Krise). Das war nicht bloß rassistisch, es war regelrecht idiotisch. Hätte ich damals einen Preis bekommen, wäre ich vielleicht ein anderer geworden. So habe ich so sehr gelitten, daß ich nach Hause ging und mir viele Fragen stellte: Waren wir so anders, daß man uns nie verstehen würde?

Was bedeutet die Palme des 50. Festivals von Cannes für Sie in der Rückschau?

Anerkennung. Jetzt nehme ich nicht mehr am Wettbewerb teil. Darum habe ich Herrn Jacob gebeten. Was mehr könnte ich mir wünschen? Preise sammeln? Es gibt andere, die von Preisen träumen. Darunter vielleicht manche von meinen Schülern. Daß so viele große Profis und Kritiker dich und dein Werk von 50 Jahren anerkennen und mit der Palme des 50. Festivals belohnen, das war überwältigend.

Was halten Sie vom heutigen ägyptischen Film?

Die Haltung vieler junger Leute hat sich geändert: Sie wollen nicht mehr Filme nachahmen, sie wollen ihre eigenen machen. Oft haben sie an meiner Seite gestanden. Wie sollte ich die Zukunft des ägyptischen Kinos nicht optimistisch sehen? Nur die ägyptischen Funktionäre müssen sich ändern. Und Inschaallah, es wird geschehen. Wir arbeiten daran. Gemeinsam überwinden wir viele Hindernisse. Es wird Schöpfer geben, es gibt sie schon. Ich stoße schon jedes Jahr auf zwei, die begabt sind, und etwas zu sagen haben. Es stimmt, wir sind nicht die größte Demokratie der Welt. Aber so wie ich etwas finde, so brauchen die anderen auch nur etwas zu finden. Es gibt immer etwas zu finden. Die Funktionäre, die Politiker, die Wirtschaftsleute sind nicht die hellsten, aber wir werden auch nicht besonders unterdrückt. Man muß sich zu arrangieren wissen oder auf die eine oder andere Art fortgehen.

Was wünschen Sie diesem Film?

Daß er überall gesehen wird. Von Globalisierung sprechen, obwohl einige Märkte sich abschotten, besonders die USA, das ist ärgerlich. Wenn dieser Film gesehen wird, ermöglicht er mir den nächsten. Kommt den nächsten Film mit mir zu teilen! Sagt nicht: "Ich möchte dich nicht kennenlernen, ich möchte dich nicht sehen, weil du ein Araber bist oder aus einer Ecke der Welt kommst, die mich nicht interessiert".

Das ist scheußlich, lächerlich, eine Art kultureller "ethnischer Säuberung".  "Nein, ich will deinen Film nicht sehen". - "Sieh ihn dir trotzdem an und sag mir dann meinetwegen, er sei ein Haufen Dreck; obwohl du eigentlich nichts dazu sagen kannst, so konditioniert bist du von allem möglichen Dreck!" Den Anderen nicht kennen ist ein Verbrechen! Das Recht auf Kenntnis ist sogar wichtiger als das Recht zu essen und zu schlafen, denn ohne Kenntnisse bist du ein menschliches Tier, das nichts versteht.


































Biographie

Youssef Chahine, der Grandeigneur des ägyptischen Kinos, wurde am 25. Januar 1926 in Alexandria geboren. Das kosmopoliitsche Qeuvre des bekennenden Individualisten umfaßt heute 34 Filme. Sie brillieren – seit 1978 nach eigenem Buch – in vielen Genres vom Musical übers Melodram bis zum Western. Zu seinen Meisterwerken zwischen Hollywood und Nil zählen die realistischen Milieustudien KAIRO HAUPTBAHNHOF (1958) und DIE ERDE (1968), die historischen Dramen SALADIN (1963) und ADIEU BONAPARTE (1985), und seine autobiographische Trilogie ALEXANDRIA... WARUM? (1978, Silberner Bär der Berlinale), EINE ÄGYPTISCHE ERZÄHLUNG (1982) und FÜR IMMER ALEXANDRIA (1990).

Nach Retrospektiven in Locarno und der Cinématheque Francaise erhielt Youssef Chahine 1997 für sein Lebenswerk den Jubiläumspreis des 50. Festivals von Cannes und kam mit DAS SCHICKSAL (1997) erstmals mit großem Erfolg ins deutsche Kino. In seinem neuen Film DER ANDERE (1999) spielen neben den gefeierten Stars Nabila Ebeid und Mahmoud Hemeida Hani Salama (aus DAS SCHICKSAL), die wunderschöne Hanan Tork und als Gast der berühmte Literaturkritiker Edward Said.

Pressestimmen

"Wie eine leckere Melange aus einem Dutzend Joan Crawford-Filmen ist dies ein spektakulär lebendiges Melodram von schicksalhafter Liebe, vernarrten Müttern und islamistischen Witzfiguren. Nur Chahine konnte auf den hinreißenden Einfall kommen, einen Terroristen mit einer eifersüchtigen Mutter auf einen Virtual-Reality-Trip nach Paris auf den Eiffelturm zu schicken. Immer unterhaltsam und fast atemlos ist DER ANDERE so vergnüglich, flauschig und subversiv wie ein Knuddeltier, das zurückbeißt." Sight and Sound, London

“Chahines Live-Cartoon verkuppelt ächzende Leidenschaft, Cyber-Fantasien und grellbunte Musical-Nummern im romantischen Melodram” New York Times

“Romeo und Julia im Land der Pyramiden – ein Pamphlet im Seifenopernstil und schillernde Kirmes!” Télérama, Paris

“Mit DER ANDERE kehrt Youssef Chahine – mit verzehnfachter Kraft und einem erstaunlichen Sinn für Kürze - in die Wirklichkeit des heutigen Ägyptens zurück. Sein “Made in Cairo”-Stil ist das absolute Gegenteil des Akademismus – eine Herausforderung an den “guten Geschmack”. Das fast an den Haaren herbeigezogene Szenario verbindet die stärksten Gefühle mit einem archaischen Theater der Leidenschaft und spielt die Modernität der Jugend gegen die unheilvollen Mächte des Bösen aus; so stürzt uns Chahine ins Schlachtgetümmel und kämpft selber mit. Diese Liebe zur Jugend, die mit dem Willen Hand in Hand geht, sie auf die Probe zu stellen, eine Feuerprobe, also tödliche Probe, macht seit jeher den harten Kern von Chahines Kino aus.” Cahiers du cinéma, Paris

“Der Grandseigneur des ägyptischen Kinos” Focus, München

“Chahine – der haßgeliebte Übervater des arabischen Kinos, ein höchst lebendiger Klassiker” Die Welt, Hamburg/Berlin

“Youssef Chahines DAS SCHICKSAL ist ein anti-schismatisches Meisterwerk der Integration auch auf ästhetischer Ebene” Berliner Zeitung

“Spitzbübisch linst er durch seine dicken, eckigen Brillengläser: Youssef Chahine, der letzte Kosmopolit. Nur die Liebe zählt!” die tageszeitung, Berlin







































DIE WELT, 25. Januar 1999

Ein Filmregisseur als Volksheld

Verboten, gefeiert, tolerant: Youssef Chahine, der mit "SCHICKSAL" erstmals ins deutsche Kino kommt

Vier Sprachen bietet er an und eine Stimme, in der alle Register des Lebens mitschwingen  einschließlich einiger Schachteln "Cabinet", die das Hotelzimmer in fahlen Dunst hüllen. Youssef Chahine raucht beim Reden und redet beim Rauchen, beides in einer Geschwindigkeit, die keinem Termindruck, sondern einfach seinem Temperament entspricht. Der ägyptische Regisseur ist in Berlin, um seinen Film "DAS SCHICKSAL" vorzustellen. Fast zwanzig Jahre zuvor hat er auf der Berlinale den Silbernen Bären bekommen, für sein autobiografisches Werk "ALEXANDRIA WARUM?". Jetzt ist zum ersten Mal tatsächlich ein Film von ihm in den deutschen Kinos angelaufen, "DAS SCHICKSAL". Es ist immerhin bereits sein 33. Film.

"Das ist Euer Fehler", sagt Chahine in seinem kehligen, melodiösen Französisch. "Auf den Festivals verteilt man Preise, und dann kehrt man wieder zu dummem Zeug zurück. Es fehlt ein Bindeglied zwischen den preisgekrönten Filmen und dem regulären Kinoprogramm."

Schon holt er aus zur Multi-Beschimpfung und zur Rettung der Identität. "Natürlich kann man das, was McDonalds macht, nicht besser machen. Aber es gibt noch etwas anderes, und die Kultur gehört niemandem".

Um die Globalisierung, um e-mail-Botschaften und virtuelle Leben im Internet kreist der 73jährige Chahine in seinem neuesten Projekt: "L'AUTRE" - "DER ANDERE" wird dieser Film heißen, bis zum Festival in Mai in Cannes soll er fertig werden, denn Youssef Chahine liebt Cannes. Im Jahr 1997 hat er dort "Die Palme des Herzens" bekommen, überraschend und doch ersehnt, vor allem aber in seiner Heimat gefeiert wie anderswo nur die Fußball-Weltmeisterschaft.

Siebentausend Menschen drängten sich um die Maschine, als Chahine nach der Sensation von Cannes in Kairo ankam, es regnete Blumen, in der Flughafenhalle liefen Szenen aus seinen Filmen auf improvisierten Leinwänden. "Das totale Delirium! Man spürte, daß die Ägypter sich über etwas freuen wollten, das weder mit Fußball, noch mit politischer Lüge zu tun hat. Der Preis war etwas, das sie sich gewünscht hatten, eine Freude, die sie brauchten."

Der Regisseur als Volksheld inmitten jubelnder Anhänger - ein grandioses Selbstbild, das Chahine mit einem Lachen von eitlem Pathos befreit. Der Empfang in Kairo täuschte ihn nicht darüber hinweg, daß sein vorhergehender Film "DER EMIGRANT" in Ägypten noch immer verboten ist und daß er das schönste Kino Kairos vielleicht an Bruce Willis abtreten wird müssen. "Es ist schwer für einen ägyptischen Film, in ein gutes Kino zu kommen, weil es wahrscheinlich schon einen US-Film zeigt, der einfach mehr einspielt. Ich habe dieses Publikum nicht. Soll ich deshalb verschwinden?" Die Macht der Marketing-Dollars auf der einen, die fundamentalistisache Knebelung auf der anderen Seite - in einem Land, "in dem 55 Millionen Menschen nicht wissen, ob sie mittags zu essen haben oder nicht."

Chahine begegnet dieser Welt mit einer Vitalität und einem Verantwortungsbewußtsein, das den Leuten etwas geben will für ihr Geld: Glück, von Angst befreites Denken und immer wieder die Liebe. "DAS SCHICKSAL" erzählt von den Gefährdungen dieser Utopie und ihrer Widerstandskraft, gebündelt in der Figur des Philosophen Averroes im arabischen Andalusien des 12. Jahrhunderts. Im goldenen Zeitalter der Toleranz zwischen Muslimen, Christen und Juden fand Chahine das Alexandria seiner Jugend verkörpert.

"In dieser Stadt gab es soviele Religionen, Nationalitäten, Rassen, daß es lächerlich gewesen wäre, jemanden zu fragen, was er ist. Wenn man ein Mädchen sah, das einem gefiel, fragte man sie, ob sie Lust habe, mit einem zusammen zu sein und nicht ob sie Jüdin, Christin oder Muslimin sei. Genau das ist das Normale, wir waren alle Alexandrier, wir lebten zusammen und waren offen für den anderen. Das menschliche Wesen zählte, nicht, ob man eine griechische Mutter hatte - wie ich."

In Alexandria wurde er 1926 geboren, der Vater ein Anwalt mit sozialistischen Ideen, die Mutter Katholikin. Während Rommel hundert Kilometer von Alexandria entfernt seine Truppe in der Wüste aufmarschieren ließ, spielte der junge Chahine in einem Schülertheater  "Hamlet" und träumte von Hollywood. Ende der vierziger Jahre ging er tatsächlich nach Kalifornien und ließ sich am "Pasadena Playhouse" zum Schauspieler ausbilden; aufgetreten ist er allerdings erst später, in seinen eigenen Filmen. Den Weg zur Regie eröffnete ihm ein Pionier des ägyptischen Kinos, der Kameramann Alvise Orfanelli, mit dessen Hilfe er seinen ersten Film "PAPA AMIN" drehte. Unbekümmert versuchte sich Chahine in seinen ersten Jahren in allen Genres, er drehte Komödien, Melodramen, Musikfilme. Später sollte er sie mit einer großen Virtuosität und der ihm eigenen Musikalität verschmelzen; "DAS SCHICKSAL" ist ein Paradestück seiner Amalgamierungs-Kunst.

Radikal beschritt der junge Chahine einen Weg des persönlichen, aus psychischer Not entstandenen Kinos, das mit seinem Film "KAIRO HAUPTBAHNHOF" (1958) einen ersten Höhepunkt erreichte. "Damals hat diesen Film niemand verstanden, heute läuft er fünf Mal im Jahr im Fernsehen". Chahine genießt es, im eigenen Land ein höchst lebendiger Klassiker zu sein. Trotz aller Anfechtungem hat er sich nur wenige Jahre, Mitte der Sechziger, ins freiwillige Exil nach Beirut abgesetzt. "Ägypten ist das einzige Land, in dem ich arbeiten kann. Außerhalb von Ägypten merkte ich, daß ich Wählägypter bin."

Empfindlich für die Schwankungen der Bürokratie und fast immer immun gegen die Verführungskünste der Macht - Nasser machte ihn zum Kulturminister - fand Chahine in Ägypten zu einer inneren Freiheit, für deren Umsetzung er auch bald auch französische Verbündete fand. In "ADIEU BONAPARTE" (1985) setzte er sich mit dem zivilisatorischen Aspekt der Kolonisation auseinander, eine Haltung die ihm damals als anti-ägyptisch angekreidet wurde. Er wehrt sich gegen die Begrenzurig von allen Seiten, sei es die Erwartüng von, Folklore, sei es die Festschreibung einer "arabischen Bildsprache".

Mit "ALEXANDRIA - WARUM?" etablierte Chahine Ende der siebziger Jahre zum ersten Mal den radikal subjektiven Ton im Kino der arabischen Welt. "Ich kann nur von einer Sache sprechen, die ich kenne. Um universell zu sein, muß man absolut lokal sein. Wenn ich in "DIE ERDE" die Probleme der ägyptischen Bauern erzähle, betrifft das alle Bauern, genauso, wie die Sekte in "DAS SCHICKSAL" für alle Sekten steht, für Waco genauso wie für die algerische FIS." Zu beschränkt ist ihm die Gleichsetzung der Bücherverbrennungen im "SCHICKSAL" mit der Fatwa. Die Mechanismen der Gehirnwäsche hat er studiert nicht zuletzt an einem ihrer Opfer, dem Schauspieler Mohsen Mohiedine, den er sehr geliebt hat. Der Hauptdarsteller von "ADIEU BONAPARTE" und "ALEXANDRIA - WARUM?" verschwand in der islamischen Befreiungsarmee Algeriens. Über den persönlichen Schmerz schweigt Chahine, aber er hat die imaginäre Gefahr des Vatermords im "SCHICKSAL" exerziert.

Das Thema der Vaterschaft mit allen Ambivalenzen verfolgte Chahine über Jahrzehnte hinweg. "Es gibt ein arabisches Sprichwort, das besagt, derjenige, der weitergeht, stirbt nie. Für mich heißt es, nur wer jemandem etwas beibringt, stirbt nie. Wenn man sein Wissen nicht teilt mit der nachfolgenden Generation, dann ist das Egoismus, absolute Dummheit. Alles, was ich habe, muß ich weitergeben, meine Kenntnisse sind mir für mich selbst egal, ich muß sie vermitteln, das ist fast ein körperliches Verlangen. Meinen Schülern an der Filmhochschule in Kairo gebe ich vor allem Lebensfreude mit. Wenn sie das nicht haben, brauchen sie keine Filme zu machen, dann können sie auch unsympathische Professoren werden."
Chahine - der haßgeliebte Übervater des arabischen Kinos, muß er nicht auch Befreiungsschläge seiner Kinder erdulden? "Das passiert mir die ganze Zeit. Ständig wollen sie 'Neues Kino' machen, schrecklich, es zerreißt mich, aber ich habe mir etwas ausgedacht, um sie zu ärgern: Ich bleibe einfach jünger als sie - und verrückter sowieso."

Yussef Chahine wurde heute vor 73 Jahren als Christ geboren und an einem englischen College in Alexandria erzogen. Er inszenierte mit 24 seinen ersten Spielfilm, entdeckte 1953 Omar Sharif und wechselte zwischen nationalistischen Epen ("SULTAN SALADIN" 1963), kommerziellen Dramen ("GOLDENER SAND", 1967), sozialistischen Gegenwartsfilmen ("DIE ERDE", 1968) und extrem persönlichen Werken ("ALEXANDRIA - WARUM?", 1978). Er gilt als der wichtigste arabische Cineast.
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